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MRMorgen blatt 


Sonnabend. 


— 


12. October, 1811. 


Rothe Blatter fallen. 
Graue Nebel wallen, 
Kuͤhler weht der Wind. 


v. Sal i s. 


Der Herbſtmorgen. 
„Perklungen find. die Erntegefaͤng' umher; 
RA Fluren & e Lan hinab, 
Bon Jubeltönen wiederhallten, 

Und von dem Rufen der frohen Schuitter. 


Kein goldnes Fruchtfeld wogt in des Weſtes Hauch; 


Kein Schmelz der Blumen kleidet das Wieſenthal; 
Durch rauhe Stoppeln zieht der ſpaͤte, 
Fliehende Sommer die weiſſen Faͤden. 


Und rings im Blachfeld reißet der Ackerer 
Mit ſcharfer Pflug ſchaar Wellen der Furchen auf, 
Vorſorgend, und vertraut den Samen 
Kuͤnftiger Aehren dem oͤden Boden. 


„Dichtwogend dehnt ſich Nebel am Hochgebir, 
Und ſaugt des Morgens filberrie Stechen eu 
Und kalte Schauer weh'n und ſchuͤtteln 

ende Blätter des Eichenwaldes. 


Mit gelben Wipfeln trauern am Murmelba 
Die folgen Pappeln; dünnere Schatten ag 
Der edle Fruhibaum eines ſchönen 
Schmuckes beraubt und der fügen: Früchte. 


Gleich falſchen Freunden ziehen die N 
Des Waldes Singer wieder den marmeleneiten / 
Hefilden zu, wober fie kamen, ö 
Als uns der freundliche Lenz begrüßte, 


Die Alpenhirten, welche des Sommers Gluth 
Anf grünen Anhoͤh'n duldeten, ruſten ſchon 
Mit ihren Heerden ſich zur Heimkehr 
In die verſchloſſenen Winterfälle. 


Doch bevor noch das Jahr auf dem gewendeten 
dimmelsbogen enteilt, reicht es mit Goͤtterhuld 
us die Traube, ſein letztes 


Und ſein befted Geschenk: denn (han. 


Steigt, mit Reben umkraͤnzt, über die jauchzenden 
Berge freudig der Herbſt, und aus des Nebels Flor 
Hebt die göttlihe Sonne 
Allbelebend ihr Strahlenhaupt. 


Und ſchon ziehen geſchaart Winzer und Winzerinn, 
Und der gauckelnde Scherz miſcht in die Chüre ſich. 
ne durchſchmettert 
Freudenjubel Gebirg und Thal. 


Zahllos wimmeindes Volk ſammeit mit ämfiger 
Hand der goldenen Traub himmliſchen Segen ein; 
Kufen trieſen vom Mofte,. 

Und die preſſende Kelter ſeufzt. 

Hell dir, Geber, der Luft! Epde, Baſſareus! 

Der die Rebe zuorſt pflanzt“, und der Traube Blut 
Zum begeiſternden Tranke 5 

In die ſchaͤumende Schale goß. 


Heil dir, Bacchus! Du gibſt Zagenden Heldenmuth, 


i ’edfet Bande des Grams von der beklomm' nen Brust; 
Heileſt Wunden der Seele 


Die ein ſtrenges erbängrüiß ſchug! 


Und wenn finftere Nacht ſich um die Blicke zieht, 
Und am bunten Pol jesliher Stern elt, 5 
Bringſt du ſegnend die Hoffnung 
Uns als ſchͤtzenden Genius! 

Neuffer. 


— 
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Alte Liebe roſtet nicht. 
V. 
Der weitere Ver folg ihrer Geſchichte würde Zeitum⸗ 


ſtände zurückrufen, mit deren ſchreckenvollem Dunkel wir 


unſere kleine Erzaͤhlung nicht trüben wollen. Vor der 
Heirath mit dem Brabanter ward die traurige Agnes 
durch dieſe Zeitgeſchichte ſelbſt geſchützt; das Uebrige 


theilte ſie ihrer Julie im Anfange dieſer Blätter in we⸗ 
nigen Worten mit. Schoͤnfelds Lebensgang war nicht fe. 
ſturmiſch. Das Schicksal, das feine Liebe traf, entſchied 


über fein Beſtreben nach Gluͤckſeligkeit auf Erden. Durch 


Erziehung und Landesſitte an Formen gewöhnt, hatte 


die er Mann fein weiches liebendes Herz gelehrt, Ber 
deutung und Heiligkeit in ſie zu legen. Und fo glühte 


unter der ſtillen Außenſeite ein tiefer bleibender Schmerz. 


Die Kraft der Seele, welche er bedurfte, um von Ag⸗ 
nes zu ſcheiden, weil es fein Männerfiolz befahl, hatte 
ein Anderer aufgewendet, um Agnes zu erlangen. Die 
Beſtaͤndigkeit, mit welcher er fortwährend ihr Andenken 
ehrte, hatte eines andern Mannes Leben verzehrt. Sein 
treues Herz kannte keine zweite Liebe, felbſt dann nicht, 
als ihm falſche Gerüchte verſicherten, Agnes ſey nach 
ihres Vaters Tode einem Gatten nach Frankreich gefolgt. 
Er trauerte um ſie, um ihr und der Ihren Schickſal, und 
fein Lebensgenuß entblühte ihm nur aus der Freude, die 
ihm aus Anderer Blicken entgeg enſtrahlte. Aber dieſe 
nahm ſeine reine Seele auch auf, wie ein ſtiller See den 
Strahl des Tages. 

Schoͤnfeld hatte nach feiner Ueberzeugung gehandelt, 


er hatte Frohberg unzuberechnende Vortheile verfhant, 


und jede Entihädigung abweiſend ging er, arm, wie er 
gekommen war, in ſein Vaterland zurück. Sein Aufent⸗ 
halt in den Niederlanden hatte ihn Geſchmack an Fa⸗ 
brikuntexnehmungen finden laſſen; er schlug feinem Bru⸗ 
der, dem Kaufmanne, die Errichtung einer Manufaktur 
vor; die Umſtaͤnde begunſtigten fie, die Regierung that 
ihnen Vorſchub, und, indem er feinen Bruder zum reis 
chen Manne machte, verſchaffte er ſich die Mittel, ſeinen 
Lieblingsbeſchäftigungen zu folgen. Die Bildung der Ju⸗ 
gend war feine erſte Beſtimmung geweſen, und mit vet; 


fern Kenntniſſen nahm er dieſes Geſchaͤft ſetzt wieder vor.“ 


Von froͤhlichen Juͤnglingen umſchwaͤrmt ſtand er ernſt und 
ſinnend und heiter unter ihnen, wie ihr guter Schutzgeiſt, 
und die jungen Leute ſchienen ſich der Luſt forgloſer hin⸗ 
zugeben, wiſſend, daß feine Gegenwart fie heilige. Sei: 
nem Vaterſinne hatte auch ſein einziger Neffe, Julchens 
Eduard, ſeine Bildung zu danken, und die innigſte Liebe 
verband den jungen Mann mit ſeinem ehrwuͤrdigen Ver⸗ 
wandten, der nuch ſeines Vaters Tode auch fein Vormund 
geworden war. Daß Schoͤnfeld bey dem Ideale, welches 
er in feinem Herzen aufbewahrte von weiblichem Liebreiz 
und männlicher Treue, bey feines Neffen Verbindung mit 


J Vorſicht zu Werke ging, iſt leicht zu erklaren. Er wollte 


der leidenſchafrlichen Beſchreibung des jungen Menſchen 
nicht trauen, er wollte die Zeit über feine Liebe urtheilen 


laſſen. Eduard beſtand aber die Probe, und ſah ſich am 
„Ziele feiner Wunſche. 


Zwiſchen Agnes und Julchen war nun die große Frage: 
Ob man den Onkel Schoͤnfeld vorbereiten ſollte, welche 
Entdeckung ihm bevorſtand, oder ob man den Zufall wollte 
walten laſſen? Agnes einfache ſtarke Seele entſchied fuͤr 
das Letzte. Aber er liebt Sie noch, rief Julie widerſtre⸗ 
bend. — Er hat mein Andenken bewahrt, das heißt nicht, 
er liebt nach 18 Jahren noch dieſelbe Agnes, die ehemals 
ſeine Braut war. Laßt zwey gute Menſchen ihrem Her⸗ 


liebte Erzieherinn ſeiner Nichte kennen. 
Du, du bift meine Burgerkarte für die Welt der Geiſter, 
du, meine Jutie, zeugſt mir, daß ich mich verdient ges 
macht habe um die Menſchheit. — N 

Die Stunde der Antunft erschien. Das junge Braut⸗ 
Paar genoß ihren feligen Rauſch, der gütige Oheim theilte 
ihn, in dem Anschauen der liebenswürdigen Nichte verlor 
ren. Doch nun kam der entſcheidende Augenblick. — 
Meine Agnes, rief Julchen, entwand ſich Eduards Ar⸗ 
men, und führte ihre Freundinn dem Oheim zu, meine 
Agnes Mantjoi! — Sonſt Frohberg, ſagte Agnes mit ge: 
zwungener Faſſung. Frohberg! Frohberg aus ** fragte 
der Onkel beſtürzt. — Agnes Frohberg, Ihre ehemalige 
Schuͤlerinn, die ſich freut, ihren geſchaͤtzten Lehrer wieder 
zu ſehen. Sie fehen, daß mir ſeit unſerer Trennung ein 
ſchoͤnes Werk gelungen iſt, ich vertrat Mutterſtelle bey 
dieſer Lieben. — Agnes drückte hier Julien mit einem Arm 
an ſich, und beruͤhrte ihre Stirn mit ihren Lippen. Dem 
guten Schönfeld fehlte die Leichtigkeit, feine Betroffen⸗ 
heit zu verbergen, und feinem Gefühle einen Gegenſtand 
unterzuſchieben, aber Agnes half ihm. Eduard war nicht 
in dem Geheimniſſe — denn fo hatte es Agnes gewollt — 
alfo erſchwerte er es nicht, und fo ward bald die Freude 
wieder hergeſtellt, die dem Augenblicke gebührte. 

Julchen hatte den Auftrag, dem Oheim die Schickſale 
ihrer Freundinn ſeit ihrer Trennung zu erzählen; fie war 
ren von der Art, daß die gewohnliche Schonung gebot, 
ihrer gegen die lange vom Schickſal Verfolgte nicht zu 
erwaͤhnen. Aber die Haltung des kindlichen Oheims und 
der tief fuͤhlenden Agnes war in den folgenden Tagen 
ſehr verfaͤnglich. Sie ſahen eigentlich beyde aus, als wenn 
fie Räthiel erriethen, fo beſchaͤftigt und fo gedankenleer, 
ſo zerſtreut und ſo geſammelt. Fur Agnes war die Lage 
viel günſtiger, aber auch verratheriſcher zugleich; fie hat⸗ 
te, da fie Mutterſtelle bey Julchen vertrat, in ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit einen Beruf. Allein bey hundert Veranlaſſungen 
war es bemerklich, wie ihr ganzes Weſen eine Schöpfung 


zen folgen! Sind die Aussichten denn nicht ehrend und 
einfaaßt Der allgemein geſchaͤtzte Oheim Deines Eduard 


lernt 


won Schönfelds Sorgfalt war; ſie liebte, was er liebte, 
fie kannte, was er kannte; ihre Bildung war fein Ideal. 
Schörſeld ſchien je Länger je mehr fein Näthiel zu erra⸗ 


then, es war: ungehofftes Gluck das er annahm, wie 


ein ang in Kerker Geſperrter die neue Lebensluft in der 
fteyen Natur; fie iſt nicht die Freyheit, nicht das Gluͤck, 


aber fie it Bedingung der leichten Exiſtenz, iſt Leben. 


Nach wenigen Tagen begab man ſich aufs Land, wo Jul⸗ 


chens Verbindung gefevert werden follte. Es war Früh: 
ling, die ganze Natur war ein Blüthenkleid. Schönfeld 
ging mit »länzenden Blicken neben dem gluͤcklichen Lraut⸗ 
Paar. Agnes ſah mit Wehmuth die neugeſchmuckte Erde 
in ewiger Jugend ergluhen. Man irrte aus dem Garten 


auf eine kleine Wieſe, die vom Walde umkranzt war; 
Das Brautpaak ſetzte ſich auf eine Bank unter einen blüͤ⸗ 


henden ſraniſchen Flieder, Agnes wandelte mit zur Erde 
geſenktem Blicke an dem Saume des Gehoͤlzes. Schönfeld 
hatte ſich, wie es ſchien, im eifrigen Suchen nach Pflan⸗ 
zen, auf eine kleine Weite entfernt. Ploͤtzlich buͤckte ſich 
Agnes nahe bey Julchen, pfluckte eine Blume und hob fie, 
mit einem unwillkuͤhrlichen Ausruf der Freude hoch em; 
por; mit pfeilfpnellen Schritten eilte Schoͤnfeld herbey: 


Die Jungfraukerze! rief er, und faßte Agnes Hände | 


mit ſeinen beyden Haͤnden, indem er die, welche die Blu⸗ 


me hielt, emporhob. Nun ruhten ihre Augen auf einan⸗ 


der, und indem über Agnes Wangen ſtille Thraͤnen ran⸗ 
nen, funkelte des redlichen Schoͤnfelds klarer Blick, als 
habe er jetzt das Närhfel gelöst, 
und Eduard ſich nicht halten. Eduard ergriff die vereinig⸗ 
ten Hände der beyden treuen Liebenden. Mein Oheim! 
mein Vater! rief er bewegt; ſchenken Sie uns ein unver⸗ 
bruͤchliches Recht, dieſe Theure Mutter zu nennen. — 
Agnes, meine Agnes, begluͤcke den Mann, der deiner 
allein würdig iſt! ſtammelte Julchen mit ſtroͤmenden Aus 
gen, und Agnes legte ihren Kopf an Schönfelde Buſen, 
der, fie an ſich druckend, mit dankendem Blicke gen Him⸗ 
mel ſah, wie ein Vater in den Armen feiner wiederge⸗ 
fundenen Tochter. 

Die Blume, welche das Kind Agnes auf das Grab ih⸗ 
res Kinderglücks legte, war die Loſung geworden zu dem 
Glücke ihrer rrifern Tage. Schönfeld und Agnes bewie⸗ 
den, daß wahre Liebe, fiegreich über Jahre und Zeit in 
der ewigen Jugend des. Herzens beſtehend, der Schmuck 
und der Preis jedes Lebenvalters bleibt. 


— 


Gedanken aus Vauvenargues. 
€ 


Die Einſamkeit iſt für den Geiſt, was die Diär für | 


den ‚Körper, 
2. 
Newton, Pafcal, Boffuet, Fenelon und Ra 
sine, das will ſagen, die aufgeklaͤrteſten Männer des Erd⸗ 


Länger konnte Julchen 


kreiſes, haben in dem philoſophiſchſten aller Jahrhunderte 
und bey voller Kraft ihres Geiſtes und Alters an Chriſtum 
geglaubt, und der große Conde wiederholte mit dem Tode 
ringend die ſchoͤnen Worte: Ja! wir werden Gott ſehen, 


wie er iſt; Sicuti est; facie ad faciem. 


3. 

So wie es ganz natuͤrlich iſt, gewiſſe Dinge ohne Ber 
weisgruͤnde zu glauben, fo iſt u es hinwiederum naturlich, 
andere, trotz den dafuͤr vorhanden en Beweisgruͤnden, 
zu bezweifeln. N 


Wenn ich ſehe, wie ein Mann von Geiſt ſich in einer 
Geſellſchaft von 13 Perſonen nicht zu Tiſche ſetzen darf, 
ſo moͤchte ich mich uͤber keinen Wahn oder Irrthum alter 
und neuer Zeit mehr verwundern. 

5. 

Vielleicht werden die, welche nach uns kommen, mehr 
wiſſen, als wir, ond darum auch mehr Verſtand zu ha⸗ 
ben glauben. Werden fie aber darum auch gluͤcklicher 
oder weiſer ſeyn? Und wir ſelbſt bey dem Vielen, das 
wir wiſſen, find wir gluͤcklicher, als unſere Väter, deren 
Wiſſen ſich auf ſo Weniges beſchraͤnkte? 

6 


Turenne, einer der größten Helden und weiſeſten 
Manner der Erde, hat die Religion hoch geachtet, in⸗ 
deß eine Menge nichts weniger als berühmter Menſchen. 
ſich für große Genies und ſtarke Geiſter einzig darum 
wollen angeſehen wiſſen, weil fie dieſelbe verachten. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
. Paris, 24 Sept. 

Daß wir in Zukunft nur vier Journale haben: Moni- 
teur, Journal de I Empire, Gazette de France und Jour- 
nal de Paris, if} ein großer Zeitgewinn für die täglichen Zei⸗ 
tungsleſer und die unzähligen Kaſſen von paris. Für dieſe 
it auch wohl folgende troͤſtliche Nachricht in dem Journal 
de I' Empire vom letzten Sonntag: A date du 1. Octobre 
prochain il y aura tous les jours dans Ie Journal de l' Em- 
pire. une charade et une enigme. On donnera aussi 
{res exactement les modes de Paris, les "ürages des lote- 
ries, et le tableau de paiement des rentes a la tresorie. 
Natürlich, die Leute wollen amuͤſirt ſeyn. 

Das theätre fran gais ſiubiert ziwey neue Komödien ein, 
nämlich? le Ministre anglais, und das zwevte: Mascarille. 
Die italieniſche Oper beſchaftigt ſich mit Don Jouan, und 
dieſem fol die Zauberftäte folgen. Die Académie imper. 
de musique oder die große Oper, welche feit einigen Wochen 
wegen Reparaturen an den Maſchinerien geſchloſfen war, if 
vor einigen Tagen wieder mit der Oper les Bajaderes eroͤff⸗ 
net worden. Jetzt iſt auch die Academie de musique wieder 
in ihre akten. Rechte getreten, nemlich daß alle kleinen Thea⸗ 
ter und öffentlichen Baͤle ihre gewiſſen Precente von ihrer 
Einnahme geben muͤſſen, von welcher Abgabe fie fi) während 
der Revolution ſrey gemacht hatten. Durch die ſes Recht iſt 
die Einnahme der Oper um ein Bedeutendes er höht worden, 
und kann ſich nun in einem noch groͤßern Glauze zeigen. Im 


’ 
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Theater Faydeau iſt eine neue kleine Oper in einem Akte: 
le billet do loterie mit Beyfall auf genommen. Die Muſik 
iſt von Nicole, dem Compoſiteur der Cendriuon. Der Ver⸗ 
faſſer hat fi nicht genannt. 

Es iſt ein neues Dekret Über den Buchhandel erſchie⸗ 
nen, welches die Einfuhr lateiniſcher und griechiſcher Buͤcher 
ohne Abgabe erlaubt. Die deutſchen Bücher aber bezahlen 
fort wahrend 3 Sols das Kilogram. 

Mit Ungedult erwartet man die ſchon im Morgenbl. er⸗ 
wähnten lettres de Madame du Deffant à Mr. Horace Wal- 
pole, Comte d' Oxford, depuis Pannde 1766 a 1760. 4 
Vol. 8. Ihr Kritiker ſagt zwar: „Mad. du Deflant hatte 
von Natur ein ſchlechtes Herz, von ihren Eltern eine ſchlechte 
Erziehung, und von ihrem Jahrhundert ſchlechte Grundfätze 
erhalten.“ Dieſes hindert aber nicht, daß ihre. Brieſe ſehr ins 
tereſfant find. Daß Mad. D. nicht die froͤmmſte war, ber 
wies ihre Anrede an den Pfarrer von St. Sulpice, wel 
cher ihr in ihren lezten Augenblicken beyfiehen wollte; faites 
moi graees de trois choses : ni queslions, ni raisons : ni 
sermons. Solche Freygeifler find wol unter dem weiblichen 
Geſchiecht ſehr felten. Sie ſtarb im vier und achtzigſten Jahr⸗ 
Ein Werk, welches ſich durch feinen. Titel auszeichnet, und 
kurzlich in Metz erſchien, iſt das Manu de: Cuisine ou 
L’ort d’irriter la gueule, par une soeiete de Gens de 
Bouche, 8. Der Buchhaͤndler in Metz muß die wichtige Ber 
merkung gemacht haben, daß Kochbücher ſich wirklich noch am 
beſten verkaufen, denn vom Cuisinier impérial, der nur eis 
nige Jahre exiſtirt, if bereits die fünfte Auflage vergriffen 
und eine ſechste wird in einigen Wochen. erſcheinen. Welches 
Werk kann in neuern Zeiten ſich eines ſolchen Abſatzes ruͤhmen? 

x Wien, September. 
Die Abendunterhaltung in Shdubrunn. 

Am 8. Sept., als einem Normatage, waren die Theater 
in Wien zwar geſchloſſen; indeſſen fanden wir Erfay in einer 
ſogenanuten Abendunter haltung, welche mehrere Hof⸗ 
Schauſpieler in dem K. K. Schloßtheater zu Schoͤnbrunn⸗ 
eine halbe Stunde von der Stadt, veranfialtet hatten. Ob⸗ 
gleich das Eintrittsgeld bedeutend höher als gewohnlich war, 
fo batte ſich deſſen ungeachtet ein zahlreiches Publikum vers 
ſammelt, wozu jedoch der Sonntag, die ſchoͤne Witterung und 
die bereliken Gartenanlagen um Schönbrunn unbedenklich 
auch beygetragen haben. Das Schloßtheater ſelbſt vereinigt 
Eleganz mit Bequemlichkeit, if hinreichend geraͤumig, und 
rerſchaffte dießmal eine Einnahme von einigen taufſend Gul⸗ 
den, welche für die bereits bekannte Geſellſchaft adeli⸗ 


cher Frauen zur Beförderung des Guten und 


Nützlichen beſtimmt war. 


Die Abendunterhaltungen find hier gar nicht ungewöhn⸗ 


lich. Sie beſlehen in dektamatoriſchen und muſißaliſchen Uebun⸗ 
gen, wirken naͤchſt der eigenen Bildung der vortragenden 
Ferſouen auch auf die Bildung des Kuuſigefuͤhls der Zuhoͤrer, 
und führen ſonach zur richtigen Beurthenung größerer Dar⸗ 
gelungen. Die, welche der Gegenſtand dieſes Auſſatzes iſt, 
zeichnete ſich, im Ganzen, durch „weckmäßige Wal der 
Stücke aus, welche in folgender Ordnüng vorgeiragen wurden: 
1. Die. Wohlthaͤtigkeit, ein vom Hru. Caftelli, 
dem Herausgeber der Thalia, ſelbſt gedichte ter und geſproche⸗ 
ner Prolog. 2. ‚Schillers Theilung der Erde, von 
Dem. Adamberger. 3. Rat ſchv's Einfiedler, von Hrn. 
Korn. 4. Goethe's Hochzeits lied, mit Begleitung der 
Gultarre, muſikaliſch deklamirt vom Hrn. Hoſoperiſten Eh 
ters. 5. Die Sprache, vom Hrn. Rooſe. 6. Schillers 
Wollade, der Taucher, von Mad. Weiſſenthͤrm. 7. 
Wurde vom Hrn. Hauſchta, K. K. Nechnungsrath, auf 


dem Bariton geſpielt. 8. Tiedse's Orakelglocke, ger I 


ſprochen von Madam Korn. 9. Nikolai's Pferdedecke⸗ 
von Hru. Demmer, Schauſpieker des. Theaters an der Wien. 
10. Stolls „des Müllers ggiederkehr “, von Dem. 
Krüger. 11. Der Neiter Stauf, von Hrn. Mooſe. 
12. Schillers „Wallenfteins Traum“, von Hrn. 
Ochſenbeimer, und 13. Goethe'e Legende, der Gott und 
die Bajadere, begleitet mit der Gutlarre, von Hrn. 
Ehlers. 

Die deklamirenden Perſonen, Lieblinge unſers Publikum. 


wurden mit Beyfalls-Aeußerungen empfangen und belohnt. 


Sie verdienten, Kleinigkeiten und einige Sprachſehler abge⸗ 
rechnet, ſelbige. Denn Hr. Caſtelli it als Dichter rühmlichſt. 
bekannt, und ſein gehaltener, auf den Zweck der Unterhaltung. 
allegoriſch hindeutender Prolog ſchmeichelte ſich dem Herzen 
des Zuhoͤrers an, und wäre, haͤtte es der Aufmunterung 
bedurft, den Trieb der Wohlthaͤtlgkeit zu wecken, wohl dazu 
geeignet geweſen. Die Tyeilung der Erde und der Einſiedler 
zu lang 2) wurden fehlerfrey , verſtaͤndlich, volltönend vorge⸗ 


tragen, und das Hochzeitelied mit der, Hrn. Ehlers eige⸗ 


ner -s keichten, biegſamen, anhaltend ſrohen Stimme muſika⸗ 
liſch derlamirt. Die Begleitung der Gnitarre war aber zu. 
ſchwach, zuweilen kaum hörbar, und ſcheint daher bey einem 
raſchen er der Empfindung fuͤglich nicht anwendbar zu 
ſeyn. Or. Roofe bezeichnete, ohne zu ſcan dive n, ſehr 
richtig den Reim, und zeigte dadurch, daß er dem Dichter 
keine Schönheit rauben, ſondern das, was Fleiß und Kunft 


| hervorgebracht auch bemerkbar machen wollte. Es if Übers 


haupt nicht abzuſehen, warum man 

gänzliche Uebergehen der Reime ſo deiner aueh In 
es einer Seits doch bey weitem keichter ift, mit Woglalſung 
derſelben zu dichten, und andernſeits es unbeſtritten breist . 
daß in guten Reimen ein vorzuͤglicher Wohllaut liegt, welcher 
der Erinnerung zu Hälfe kommt, und dem Mitgefuͤble nä⸗ 
her tritt. Uebrigens ſchien mir das Thema, die Sprache. 
zu abſtrakt und nicht ganz aufs Publikum berechnet zu feyn. 

Der Beſchluß folgt.) 


Logogrip h. 
Sechs Zeichen machen zwey. Spiben gu gz 
Das Ganze liefert Gesine zum Schmaus; 
Einſt batten zwey Menſchen zu tragen dran, 
So gibt die Bibel die Sage an. — 
Ein liebend Paͤrchen am heiligen Ort 
Zeigt euch die erſte Silbe vom Wort. 
Nehmt meinem Ganzen den Kopf und Fuß, 
So iſt es hoͤchſens erlaubt beym Kuß; 
Doch wie es Kartuſch und Kaͤſebier that, 
Da hat es zur Folge Galgen und Rad. 
Wenn's erſte und. vierte Zeichen fehlt, 
Wird's zu der Zahl der Propheten gezählt 
Es macht ein Geſchrey, das widerlich tönt. 
So wird es ſchon in der Fiebel erwähnt. 
Doch nehmt mir blos das zweyte heraus, 
So macht's einen Theil der Gottheit aus. 


Charade. 


Wehr dem Wanderer, dem die er fte. die Nechte⸗ nicht fehlet, 
enn auch oft mit Muͤh', führt fie doch immer zum Ziel. 
Rufe. das andere Paar, du hemmũ des Wanderers Eile; 


Auch auf ſtattlicher Burg fehlte dem Ritter es nie. 


Surrogat iſt das Ganze: könnt' ichs ins Wirkliche wandeln, 


Neichthum, Weibergunſt ware mein glückliches Loos. 


Auflöſung des Räthſels in Nro, 239: Bogen. 


